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1 - Die Bar Mamounia
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Wenn Aidan Greene sich an die Hauptstraßen gehalten hätte, wäre es ihm wahrscheinlich gut gegangen. Aber er war rastlos, lief den ganzen Tag und schlug die drei Tage zwischen seiner Ankunft in Tunesien und dem Beginn seiner Lehrtätigkeit tot. Obwohl er den Kontrast zwischen den strahlend weißen Gebäuden und dem leuchtend blauen, oft wolkenlosen Himmel, den mit winzigen roten Fähnchen bespannten Plätzen und den engen Kopfsteinpflasterstraßen der Medina liebte, wollte er sich nicht nur als Tourist sehen; er wollte in Tunis leben, dort arbeiten und ein neues Leben beginnen.

Er kam an den zerbrochenen Überresten des römischen Aquädukts vorbei, an verwirrenden Schildern in arabischer Sprache, die Warnungen oder einfach nur Wegbeschreibungen sein konnten, an Bürgersteigen, die von jahrhundertealten Abwässern verschmutzt waren, an Reihen niedriger, weiß getünchter Gebäude mit freiliegenden Kabeln, die zu verrotteten Masten führten.

Männer sprachen ihn an und baten um Zigaretten, Kinder um Bakschisch. Er ignorierte sie alle und war dabei nicht einmal nervös, bis der dunkelhäutige Junge mit dem zerrissenen T-Shirt ihn ansprach, als er eine enge Gasse entlangging. Die zwei- und dreistöckigen Gebäude lehnten sich an ihn heran, verdeckten den Himmel und gaben ihm das Gefühl, ein eingesperrtes Tier zu sein. "Amerikaner?", fragte der Junge. "Gibst du mir Dollars?" Er war acht oder neun Jahre alt, trug Sandalen und ein Paar zerlumpte Shorts.

Aidan schüttelte den Kopf, sagte mit fester Stimme "Nein" und ging weiter. Hinter ihm hörte er eine zweite Stimme, die, wie er annahm, Arabisch sprach. Als er sich umdrehte, sah er einen zweiten Jungen im frühen Teenageralter.

Er erinnerte sich daran, wie er sich manchmal fühlte, wenn er durch das Schwulenviertel von Philadelphia ging, aus Angst, von irgendwelchen Rowdys verprügelt zu werden. Aber in anderen Teilen der Stadt hatte er sich sicher gefühlt. Wegen seiner olivfarbenen Haut wurde er oft für einen Italiener oder Griechen gehalten, und seine tiefliegenden Augen und dunklen Augenbrauen ließen die Leute denken, er sei gefährlicher, als er wirklich war.

Am Ende der Gasse warteten zwei weitere Jungen, beide im frühen Teenageralter. "Amerikaner", sagte einer von ihnen. "Dollars."

Aidans Herzschlag beschleunigte sich. Die Straße vor ihm war breiter als die Gasse, aber fast menschenleer. Es war später Nachmittag, die Sonne brannte heiß vom Himmel herab, und die meisten vernünftigen Menschen waren irgendwo drinnen und warteten darauf, dass die Nacht Abkühlung brachte. Irgendwo in der Ferne hörte er den schweren Rhythmus von arabischer Musik. Eine hohe, fast weinerliche Männerstimme zwirbelte sich durch den Rhythmus der Saiten. Sie erinnerte ihn daran, dass er sich an einem fremden Ort befand, einem Ort mit lauernden Gefahren.

Er hatte keine Ahnung, wo er war. Seine übliche Strategie war es, einfach weiterzugehen, bis er irgendwann auf einen Orientierungspunkt stoßen würde, den er dann in seinem Reiseführer nachschlagen würde, um sich zu orientieren.

Als er nach vorne blickte, sah er, dass einer der älteren Jungen etwas in der Hand hielt, das in der hellen Sonne glitzerte - wahrscheinlich ein Messer. Eine weitere Gasse zweigte nach rechts ab, in Richtung eines großen Platzes, und so rannte er los. Er trug Turnschuhe, seinen Pass und ein paar Dinar in einer Reisetasche, die er sich unter die Shorts geschnallt hatte, damit er im Notfall schnell sein konnte.

Damals in Philadelphia war Aidan überall hin gelaufen - zu seinem Job, wo er an einem privaten College in Center City Englisch als Zweitsprache für Neueinwanderer unterrichtete, zum Lebensmittelgeschäft, zur Reinigung, zum queeren Buchladen, wo er hin und wieder zu Lesungen ging. Aber er war nicht viel gerannt, und er wusste, dass er das nicht lange durchhalten würde, schon gar nicht in der Hitze, wenn er nach einem Tag auf der Straße komplett dehydriert war.

Was für eine dumme Idee das gewesen war, dachte er, als er mit den Jungs im Schlepptau auf den Platz zuraste. Alles aufzugeben, was er zu Hause gekannt hatte, um in ein fremdes Land zu fliehen, nur um sein gebrochenes Herz abzulenken. Er hatte gedacht, er könne die elf Jahre, die er mit Blake Chennault vergeudet hatte, beiseite schieben, mit einem Mann, der ihn wahrscheinlich nie geliebt hatte.

Jahre zuvor, gleich nach seinem Masterabschluss in Englisch als Zweitsprache, war er als Lehrer durch Europa gereist und hatte nach Lust und Laune von einem Job zum anderen und von Land zu Land gewechselt. Dann war er in die USA zurückgekehrt, um seine Familie zu besuchen, hatte Blake kennen gelernt und sich in einer Reihe von langweiligen Teilzeitjobs und einem öden Leben eingerichtet, das seine Abenteuerlust nie befriedigt hatte. Nachdem Blake ihn vor die Tür gesetzt hatte, dachte er, er könne sein Wanderleben wieder aufnehmen. Aber war er vielleicht inzwischen zu sesshaft geworden, zu behäbig, um wieder allein überleben zu können?

Die Jungen schrien und verfolgten ihn, und es war pure Panik, die ihn in Bewegung hielt. Er bog um eine Ecke auf den Platz und sah, dass auch dieser fast leer war.

Sein Herz pochte, und der Schweiß sammelte sich unter seinen Armen, tropfte ihm über die Stirn und lief ihm den Rücken hinab. Wohin sollte er laufen? Er kannte keine Menschenseele in der Stadt - er hatte noch nicht einmal seine künftige Chefin, Madame Habiba Abboud, getroffen, mit der er nur per E-Mail kommuniziert hatte.

Aidan rannte weiter, sein Herz pochte, seine Füße schlugen auf dem rauen Betonpflaster auf. Er bog um eine weitere Ecke und erblickte einen hoffnungsträchtigen Anblick - eine leuchtende Neon-Bierflasche neben einer mit Vorhängen verhangenen Tür.

Einer der Teenager holte ihn ein. Aidan konnte fast den Atem des Jungen auf seinem Rücken spüren, als er den perlenbesetzten Vorhang erreichte, der in die Bar führte, und sich hindurchzwängte. In seinem Reiseführer hatte er gelesen, dass die wenigen Bars außerhalb von Hotels oft schäbig und für Touristen nicht zu empfehlen seien. Aber es war zu spät, um zimperlich zu sein.

Die Wände des schummrigen, hohen Raums waren aus weiß getünchtem Stuck, der Boden aus einem undefinierbaren Mosaikfliesenmuster. Drei schlanke tunesische Männer in Jeans und Baumwollhemden saßen auf klapprigen Metallstühlen um einen kleinen quadratischen Tisch, der hellblau gestrichen und mit abgeplatzten Fliesenmustern verziert war.

Er erinnerte sich an die High-School, wo er oft in die Bibliothek gerannt war, um Schlägern zu entkommen. Er spürte dasselbe Gefühl der Zuflucht. Die Männer sahen auf, als er keuchend und schwitzend in den Raum stürmte. Er eilte zur Bar, wo ein dunkelhäutiger, glatzköpfiger Mann in einem sauberen weißen T-Shirt hinter einer kunstvollen Messingkaffeemaschine arbeitete. Aidan ließ sich auf einen der drei Barhocker gleiten und deutete auf eine Flasche Zitronenlimonade.

Er schaute hinter sich. Keiner der Jungen hatte es gewagt, ihm ins Haus zu folgen, was gut war. Er machte sich jedoch Sorgen, dass sie draußen warten könnten. In ein paar Stunden würde es dunkel werden, und er hatte keine Ahnung, wo er war oder wie er zu der kleinen Wohnung zurückkehren konnte, die er gemietet hatte.

Er nahm einen großen Schluck Zitronenlimonade und wartete darauf, dass sich sein rasendes Herz beruhigte. Wie hatte er nur so dumm sein können? Nicht nur, dass er sich in Tunis verirrte und in Schwierigkeiten geriet, sondern dass er überhaupt dort gelandet war? Er sprach die Sprache nicht, wusste nicht mehr über das Land, als er in seinem Lonely Planet Tunesien Reiseführer gelesen hatte. Es war alles eine reflexartige Reaktion darauf, dass man ihn abserviert hatte.

Als sein Herzschlag wieder auf ein erträgliches Maß gesunken war, bezahlte er seine Limonade und ging zu einer Öffnung in der Rückwand - man hätte es ein Fenster nennen können, wenn es einen Rahmen, ein Stück Glas gegeben hätte. Aber so eine Bar war es nicht.

Er blickte auf einen kleinen, schmutzigen Hof - und auf einen nackten Mann, der unter einem offenen Duschkopf stand, während das Wasser an seinem muskulösen Körper hinablief. Der Anblick war so erschreckend, dass Aidan für einen Moment die Jungs vergaß, die ihn verfolgt hatten. Sein Schwanz bekam überraschend eine Erektion, als er beobachtete, wie das Wasser über Muskeln und schimmernde Haut floss. Der Mann hatte kurzgeschnittenes bräunlich-blondes Haar, hohe Wangenknochen und einen Bartwuchs von ein paar Tagen. Ein kleiner Goldring durchbohrte jede fette braune Brustwarze, die auf einem Paar fast quadratischer Brustmuskeln saß. Von dort aus formte sein Körper ein V bis hinunter zu einer schmalen Taille. Er war am ganzen Körper tiefbraun gebrannt, fast so dunkel wie die tunesischen Männer in der Bar.

Wäre es nicht wunderbar, sich wieder zu verlieben? Aidan lehnte sich an die Wand, genoss den Anblick des nackten Körpers und träumte davon, zu berühren und berührt zu werden. Die raue Wange eines anderen Mannes an seiner, der Geschmack der Lippen eines anderen Mannes. Dieser anfängliche Rausch mit einem neuen Mann, das Kennenlernen seines Körpers, das, was ihn erregte, und die Dinge, die er tun würde, um Aidan mit seinen eigenen Reaktionen zu überraschen.

Aber das führte ihn zu dem Schmerz der Trennung. War es das wert? Dass einem das Herz zerrissen wird, wenn ein Mann, von dem man dachte, er würde einen für immer lieben, eines Tages hereinkommt und sagt, es sei Zeit auszuziehen?

Aidan schaute wieder in den Innenhof. Verdammt, der Typ unter der Dusche war sexy. Sein Bizeps spannte sich an, als er sich bückte, um sich einzuseifen. Sein Unterleib war flach, mit einem Büschel buschiger schwarzer Haare an der Wurzel seines dicken, halbharten Schwanzes. Er schrubbte sich unbefangen und genoss die Seife und das saubere Wasser. Als der Mann sich umdrehte, sah Aidan einen perfekten Hintern, zwischen dessen Backen eine schmale Spur dunkler Haare verlief.

Er schloss die Augen und stellte sich vor, wie die großen Hände des Mannes über seinen nackten Körper wanderten, wie sich Finger um seinen Schwanz legten, wie eine Zunge an seinem Arschloch leckte. Bienenstichige Lippen auf seinen, die ihn auf eine Weise küssten, wie er seit Jahren nicht mehr geküsst worden war. Der Duft eines anderen Mannes erfüllte seine Nasenflügel. Der Geschmack eines Mannes, während seine Zunge vom Schlüsselbein zum Bauchnabel wanderte. Und wie viel schöner wäre das alles, wenn er doch nur wieder verliebt wäre.

Dann erinnerte er sich daran, dass er sich in einem muslimischen Land befand. Hier werden Schwule gesteinigt, nicht wahr? Er wandte sich vom Fenster ab, weil er Angst hatte, jemand könnte ihn beim Anstarren sehen, und merkte, dass seine Erektion ihn verraten hatte und seine Shorts spannte. Er richtete sich auf, aber einer der Männer am Tisch hatte es bereits bemerkt.

Als der Mann näherkam, bemerkte Aidan seine buschigen Augenbrauen, den goldenen Schneidezahn und das schwarze Haar, das ihm aus der Stirn fiel. Er war älter, als er auf den ersten Blick erschien; Falten zierten seine dunkle Haut. Muskeln wölbten sich aus seinen Oberarmen. Aidans Puls raste wieder. Würde der Mann ihn beschuldigen? Ihn schlagen?

Stattdessen lächelte der Mann breit und legte seine Hand auf Aidans Leistengegend. Er sagte etwas in einer Sprache, die ihre Wurzeln im Französischen hatte. Auch wenn die Worte unbekannt waren, war die Bedeutung klar.

Genauso deutlich war Aidans Reaktion auf die Berührung des Mannes. Sein Schwanz entleerte sich schneller als ein entweichender Heißluftballon. Der Mann schaute verwirrt, und Aidan ließ die Limonadenflasche auf einen Tisch in der Nähe fallen und verließ eilig die Bar, wobei er die Gefahr vergaß, die draußen lauerte.
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2 - Zwei Gläser Vieux Magon
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Als Aidan die Bar verließ, hatten die Jungen, die ihn verfolgt hatten, glücklicherweise aufgegeben und waren verschwunden, und nachdem er ein paar Blocks weitergelaufen war, fand er ein Schild, das zur Avenue Bourguiba führte, einem breiten Boulevard mit dichten Baumbeständen an einer Seite. Die Anwesenheit von hohen Gebäuden und Taxis war beruhigend, und er ging die restlichen Blocks zurück zu seiner Wohnung ohne weitere Zwischenfälle.

Am nächsten Morgen wachte er mit einer Erektion auf und stellte fest, dass er von dem nackten Mann geträumt hatte, der hinter der Bar duschte. Natürlich hatte er in Philadelphia gutaussehende Männer gesehen und fühlte sich manchmal körperlich zu ihnen hingezogen, vor allem, wenn es schon eine Weile her war, dass er und Blake miteinander geschlafen hatten.

Aber diese Männer waren nie in seine Träume eingedrungen, hatten nie das Gefühl der Sehnsucht ausgelöst, das Aidan empfand, wenn er sich an den nackten Körper unter dem Wasserstrahl erinnerte. Als er ins Bad ging, um sich zu erleichtern, dachte er, dass es wahrscheinlich nur eine reflexartige Reaktion auf den Verlust von Blake war. Es war albern, aber er brauchte das Gefühl, dass ihn wieder jemand attraktiv finden könnte.

Warum war dann sein Schwanz in dem Moment, in dem der Tunesier ihn berührt hatte, entleert worden? War er nur an dem interessiert, was nicht verfügbar war? Der nackte Mann hatte so heterosexuell ausgesehen wie niemand sonst, den Aidan je gesehen hatte - von seinem Kurzhaarschnitt im Militärstil bis zu seinem muskulösen Körper. Keiner der schwulen Männer, die er in Philadelphia kannte, hatte einen solchen Körperbau, nicht einmal diejenigen, die jede freie Minute im Fitnessstudio verbrachten.

Er seufzte. Er dachte, er hätte die Sehnsucht nach Heteros überwunden, als er Blake fand, der hart und anspruchsvoll war, ein Fußballfan, der Oper und Ballett verachtete. In gewisser Weise war Blake der Traum eines schwulen Mannes - ein heterosexuell wirkender Mann, der bereit war, Sex mit einem anderen Mann zu haben.

Aber der nackte Mann hinter der Theke war eine andere Geschichte. Er war ein Angeber; warum sonst sollte er an einem quasi öffentlichen Ort duschen? Aber seine Körpersprache vermittelte die Botschaft anschauen, nicht anfassen.

Vielleicht war es das, was er anziehend fand, dachte Aidan, während er sich sein Frühstück machte. Ein Mann, der seine Fantasien befriedigen konnte, ohne die Gefahr einer emotionalen Verwicklung. Sex ohne das ganze Durcheinander der Liebe. Kein Herzschmerz mehr. Nur ein bisschen Spaß an einem exotischen Ort. Würde sein Traummann, wenn er angezogen war, eines der weißen Gewänder mit Kapuze tragen, die Aidan an Männern in der Medina gesehen hatte? Trugen die Männer etwas unter diesen Gewändern?

Den ganzen Vormittag musste er an den nackten Mann denken, und um wenigstens sein Unterbewusstsein abzuschalten, ging er zurück zu dem Lokal, von dem er erfuhr, dass es Bar Mamounia hieß. Ein Paar tunesischer Männer saß in einer Ecke der Bar, als er sich wieder durch den Perlenvorhang schob; er konnte nicht sagen, ob es die gleichen Männer waren, die am Tag zuvor dort gewesen waren. Hinter der Theke saß derselbe glatzköpfige Barkeeper, der diesmal an etwas arbeitete, das wie eine Buchhaltung aussah, mit Zahlenreihen, die von ausufernden arabischen Schriften durchsetzt waren. Er blickte zu Aidan auf und sagte: "Salaam Alaikum."

Aidan wusste, dass das "Hallo" bedeutete und dass die richtige Antwort "Alaikum Salaam" war. Aber damit der Barkeeper nicht auf falsche Gedanken kam, sagte er den einzigen anderen arabischen Satz, den er kannte: "Mish bakalum arabee", was "Ich spreche kein Arabisch" bedeutete.

Der Barkeeper sah ihn nur an. Aidan zeigte auf eine Flasche Sidi Rais, die laut Reiseführer ein trockener Weißwein war, und bat in seinem Schulfranzösisch um ein Glas.

Der Barkeeper schien zu verstehen. Aidan fragte, weiterhin auf Französisch, nach dem Mann, den er am Vortag gesehen hatte.

"Monsieur Liam", sagte der Barkeeper und sprach es Lee-ahm aus. Auf Französisch sagte er: "Ja, er wohnt auf der anderen Seite des Hofes." Er deutete aus dem Fenster auf ein kleines einstöckiges Stuckhaus, das auf beiden Seiten von höheren Gebäuden umschlossen war. Es war verblasst und hatte raue Wände und Fenster, die nur aus Schlitzen bestanden. Bei näherer Betrachtung war auf dem Dach eine Zisterne mit einem Schlauch zu sehen, der zur Dusche führte.

Aidan trank seinen Wein, während er darüber nachdachte, wie dumm es war, dass er auf diese Weise zurückgekommen war. Er hatte das Bild des sexy, nackten Mannes im Kopf, und das musste ihm für eine Weile genügen. Er nippte an seinem Glas, als eine Stimme hinter ihm sagte: "Der Weißwein in diesem Laden schmeckt wie Pferdepisse. Du musst den Roten trinken."

Er drehte sich um und sah Liam dort. Aus der Nähe sah er sogar noch besser aus als auf der anderen Seite des Hofes, in Kleidern schien er irgendwie sexier, als er nackt gewesen war. Seine schiere Männlichkeit war atemberaubend - seine Größe, seine Muskeln. Aidans Schwanz erregte seine Aufmerksamkeit. "Hast du das schon mal probiert?", fragte er. "Pferdepisse?"

Liam lachte. "Darauf kannst du wetten. Kamelpisse auch. Pferdepisse ist salziger." Er winkte dem Barkeeper zu und sagte etwas auf Arabisch. Aidan verstand die Worte Vieux Magon, von denen er annahm, dass es der Name des Weins war.

Dann wandte sich Liam an Aidan. "In dieser Gegend gibt es nicht viele Amerikaner. Ich freue mich immer, wenn ich einen neuen kennenlerne." Er streckte seine Hand aus. "Liam McCullough."

Aidan war zu verblüfft, um dem Mann auch nur seinen Namen zu sagen. Die Tatsache, dass seine Fantasie zum Leben erwacht war und mit ihm sprach, war so überraschend, so erotisch, dass er nur nicken konnte. Der Barkeeper brachte zwei Ballongläser mit reichhaltigem, rubinrotem Wein, und Liam sagte: "Setzen wir uns an einen Tisch."

Er führte Aidan quer durch den Raum in die hinterste Ecke und setzte sich auf den Holzstuhl mit Metallrücken. Er trug eine Weste aus geschmeidigem Leder, die offen hing und seine muskulöse Brust entblößte, obwohl Aidan bemerkte, dass die beiden Brustwarzenringe verschwunden waren. Liams graubraune Baumwollshorts mit Kordelzug reichten ihm bis knapp unter die Knie. An den Füßen trug er ein Paar braune Ledersandalen.

Aus der Nähe roch er nach Lavendel. Aidan konnte sehen, dass Liams Haar länger war, als er am Tag zuvor gedacht hatte, und ein Flaum hellbrauner Haare bedeckte sein Kinn, wie bei einem schmuddeligen Hollywood-Filmstar. Aidan nahm einen Schluck von seinem Wein. Er schmeckte so reichhaltig, wie er aussah, mit Noten von Kirsche und Zitrone. Er hatte in Philadelphia einen Kurs in Weinkunde besucht, aber er konnte sich nicht daran erinnern, so etwas probiert zu haben.

"Wir werden sehr viel Zeit miteinander verbringen", sagte Liam. Er lächelte, und Aidans Herz machte einen kurzen Hüpfer. "Also lass mich ein paar Grundregeln aufstellen. Ich muss immer wissen, wo du bist, und wenn ich sage, dass du nicht mitkommen darfst, dann darfst du nicht mitkommen. Du kennst Tunesien nicht so gut wie ich."

Er nahm einen Schluck Wein. Aidan starrte ihn nur an. Für wen zum Teufel hielt er sich? Und er hatte gedacht, Blake sei ein Kontrollfreak. Vielleicht hatte er sich am Vortag geirrt. Vielleicht war dieser gutaussehende Gott von einem Mann schwul, und er hatte bemerkt, dass Aidan ihn anstarrte. Oder auch nicht - Blake hatte immer gesagt, dass Aidans Verhalten ihn als schwul verriet. Der Kerl könnte in die Bar gekommen sein und Aidan für einen schnellen Fick ausspioniert haben.

Bei dem Gedanken, dass dieser Mann ihn berührte, ihn festhielt, in ihn eindrang, lief ihm eine Gänsehaut über die Arme, und er konnte nicht anders, als zurückzulächeln. Es war sein Schwulenradar, dachte er. Ein heterosexueller Mann würde einem nicht in die Augen schauen, würde keinen Blick des Interesses erwidern.

Aidans Schwanz, der steif geworden war, sobald er Liam erblickte, klemmte immer noch gegen den Stoff seiner Shorts. Er sehnte sich nach einem körperlichen Kontakt, um seine Gefühle zu bestätigen - vielleicht nur, indem er im Vorbeigehen sein Bein gegen das des anderen Mannes drückte, die beiläufige Berührung von Liams Fingern auf Aidans Schulter.

Sie unterhielten sich ein paar Minuten lang - was Aidan von Tunis hielt, der Schirokko-Wind, der Geschmack des Weins. Es war lange her, dass ein Mann mit ihm geflirtet hatte, und Aidan fühlte sich wie eine der römischen Ruinen, die laut Reiseführer jahrhundertelang von Sand bedeckt gewesen waren und nun vom Wüstenwind freigelegt wurden. Sein Herz schlug schneller und sein Schwanz pulsierte in seinen Shorts. Der Wein stieg ihm zu Kopf, und er genoss das Gefühl, dass er keine Ahnung hatte, was als Nächstes passieren würde.

Dann trank Liam die letzten paar Unzen seines Weins in einem Zug aus. "Lass uns gehen", sagte er. "Ich möchte deine Wohnung sehen."

Er stand auf. Aidan konnte nicht anders; er fand den Kerl unglaublich sexy. Er hatte sich schon immer zu Männern hingezogen gefühlt, die das Kommando übernahmen, aber Liam war stärker als jeder andere Mann, den er je getroffen hatte. Aber hey, er war seit elf Jahren aus dem Dating-Pool raus, also hatten sich vielleicht die Regeln geändert. Er kippte den Rest seines Weins hinunter und stand auf, unsicher auf seinen Füßen.

Der Barkeeper rief Liam zu sich, und Aidan trat in die pralle Sonne hinaus, wobei ihm die Augen von der Helligkeit wehtaten. Es war früher als am Tag zuvor, als er die Bar besucht hatte, und auf der Straße war viel los. Kleine Kinder spielten lachend, zwei Frauen mit Kopftüchern und geblümten Kleidern stritten sich, ein Motorrad raste geradeaus.

Aidan sah einen Mann auf sich zukommen, der offensichtlich Amerikaner war, ungefähr seine Größe, sein Alter und seine Statur. Als er sein Gesicht betrachtete, fühlte Aidan einen Schock des Wiedererkennens. Es war fast so, als würde er in einen Spiegel blicken, ein wenig verzerrt durch Alter und Hautfarbe.

Der Mann trug einen dunklen Anzug, ein weißes Hemd und eine marineblaue Krawatte, und der Schweiß rann ihm von der Stirn. In Tunis war es heiß, heißer als an jedem anderen Ort, an dem Aidan je gewesen war. Er schwitzte selbst, und er trug ein leichtes Baumwoll-T-Shirt und Shorts.

Die Augen des Mannes huschten nach links und rechts, als würde er die Straße nach Gefahren absuchen, und Aidan fragte sich, ob er auch so aussah, wenn er durch die Straßen von Tunis streifte und nur halb wusste, was vor sich ging. Der Verkehr auf der Straße wirbelte um den Amerikaner herum, aber um ihn herum gab es eine unsichtbare Barriere, die niemand überschreiten wollte.

Das Motorrad, das Aidan hatte knattern hören, fuhr dicht hinter dem Amerikaner heran, und mit Entsetzen sah Aidan, wie der Motorradfahrer eine Hand mit einer Waffe hob. Drei kurze Knallgeräusche schallten über die Straße, und der Amerikaner stürzte auf die Straße, während das Motorrad davonraste.
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3 - Raus aus dem Dating-Pool
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Liam trat aus dem Perlenvorhang der Bar Mamounia auf die Straße. "Was ist hier los?", fragte er Aidan.

"Dieser Mann..." Aidan zeigte auf den Körper auf der Straße.

Um den Mann herum schrien und rannten Frauen, Männer fluchten auf Arabisch und schüttelten ihre Fäuste. Aber niemand bewegte sich, um die unsichtbare Barriere um ihn herum zu überwinden.

"Komm schon", sagte Liam und hielt Aidan am Arm fest. "Wir rennen nicht, aber wir gehen schnell."

"Was?" sagte Aidan. "Dieser Mann wurde gerade angeschossen. Wir müssen versuchen, ihm zu helfen."

"Das geht uns nichts an."

Als Aidan zu dem Mann zurückblickte, der regungslos auf der Straße lag, fühlte er sich hilflos, mitgerissen von dem Moment und dem umwerfenden Kerl, der an seinem Arm zerrte. Liam war ein paar Zentimeter größer als Aidan und hatte längere Beine, so dass Aidan sich beeilen musste, um Schritt zu halten. Sie eilten durch ein Labyrinth aus engen Gassen, während in der Ferne Polizeisirenen ertönten. Sie kamen an der offenen Plaza des Jardin Habib Thameur heraus, wo Mütter ihre Babys in Kinderwagen über die breiten Alleen schoben und junge Paare sich im Schatten der hohen Palmen ausstreckten. Liam fragte: "Wo geht's zu deiner Wohnung?"

Der Typ war zielstrebig, das musste Aidan ihm lassen. Ein armer Mann war gerade auf der Straße niedergeschossen worden, und Liam hatte immer noch Lust auf ihn. Auch in seiner Stimme lag eine echte Dringlichkeit. Zum Glück war das Gebäude, in dem Aidan eine Wohnung gefunden hatte, nur ein paar Blocks weiter entfernt.

Aidan ging voran zu dem sechsstöckigen Gebäude, das etwa fünfzig Jahre alt war und in einer Pariser Seitenstraße nicht fehl am Platz gewesen wäre. Es war seit Jahren nicht mehr gestrichen worden, und die helle Sonne hatte die Farbe zu einem schmutzigen Grauweiß verblassen lassen. Die Wände waren dick und die blau umrahmten Fenster klein, und in den Fluren roch es nach Kümmel.

Als Aidan die Haustür aufschloss, sagte Liam: "Nicht schlecht. Ich hatte allerdings erwartet, dass du in einem Hotel wohnst."

Der winzige, metallverkleidete Aufzug war seit Aidans Einzug außer Betrieb, also stiegen sie die zwei Stockwerke zu seiner Wohnung hinauf. Aidans Puls raste, alle Gedanken an den toten Mann auf der Straße waren vergessen. Er stellte sich vor, wie schnell er und Liam sich ausziehen würden, wie gut es sich in den Armen des großen Mannes anfühlen würde, wie sehr er diese vollen, trockenen Lippen küssen wollte. Zum Teufel mit Blake, dachte er. Er war dabei, sich auf eine neue Romanze einzulassen, und es fühlte sich fantastisch an.

Die magere braune Hündin lag vor Aidans Tür, wie jedes Mal, wenn er nach Hause kam, seit er eingezogen war. Er fragte sich, ob sie mit demjenigen gelebt hatte, der die Wohnung vor ihm hatte, oder ob sie ihn als Kuscheltier adoptiert hatte.

"Dein Hund?", fragte Liam, als Aidan sich herunterbeugte, um sie hinter den Ohren zu kraulen, woraufhin sie sich auf den Rücken drehte.

"Ich denke schon. Ich füttere sie und sie schläft bei mir, aber tagsüber ist sie auf sich allein gestellt."

"Hunde sind gut", sagte Liam. "Bellt er?"

"Ich weiß nicht", sagte Aidan und öffnete die Tür.

Liams Handy klingelte, als sie hereinkamen, und er ging zu den Flügeltüren, die auf einen schmalen Balkon hinausführten, um den Anruf entgegenzunehmen. Während er das tat, holte Aidan Flaschen mit kaltem Wasser aus dem kleinen Kühlschrank. Er schüttete etwas Wasser in eine Schüssel für die Hündin, und sie leckte es eifrig auf.

Sein Schwanz drückte gegen seine Shorts und er fühlte sich von seinem T-Shirt eingeengt. Er war bereit, sich nackt auszuziehen und sich Liam hinzugeben, sobald der große Mann aufgelegt hatte.

Als Aidan ins Wohnzimmer zurückkehrte, klappte Liam sein Handy zu und sah ihn an. "Wer zum Teufel bist du?", fragte er.

Aidans romantische Fantasien verflüchtigten sich im Handumdrehen. Sie waren ohnehin zu töricht gewesen, um wahr zu werden, dachte er.

Was für ein Geisteskranker war dieser Typ? Erst die Selbstüberschätzung, jetzt diese Kehrtwende zur Wut. Und Aidan hatte das Dümmste getan, was man sich vorstellen kann. Er hatte diesen Fremden mit in seine Wohnung genommen. So war es eben, wenn man nicht mehr auf der Suche nach einem Partner war: Die Sinne waren abgestumpft, man ließ sich zu leicht von einem Moment einfangen. Man vergeudete seine Zeit mit Fantasien, obwohl man wachsam hätte sein müssen.

Und war das nicht auch das Problem mit Blake? Aidan hatte nicht auf mögliche Probleme mit Blake geachtet, genauso wie er all die Warnzeichen bei Liam ignoriert hatte - das Weglaufen vor dem sterbenden Mann, die verzweifelte Dringlichkeit, zu Aidans Wohnung zu gelangen.

Aidan erinnerte sich an einen Kurs zum Thema persönliche Sicherheit, den er an einem der Colleges, an denen er unterrichtet hatte, absolviert hatte. Wenn ein Schüler wütend oder gewalttätig wurde, musste man ruhig mit ihm reden und versuchen, die Spannung zu entschärfen.

"Es tut mir leid. Ich schätze, ich habe dir nie meinen Namen gesagt. Aidan Greene. Ich komme aus Philadelphia und bin erst vor drei Tagen nach Tunis gekommen. Am Montag fange ich an, an der École International ESL zu unterrichten."

"Leck mich", sagte Liam, aber am Tonfall seiner Stimme konnte Aidan erkennen, dass es eher ein Schimpfwort als eine Einladung war. "Du bist nicht zufällig auch ein Kurier aus New York, der sich in die Wüste absetzen will? Unter dem Decknamen Charles Carlucci?"

"Ich denke, du solltest gehen", sagte Aidan und versuchte, das Zittern aus seiner Stimme zu vertreiben. Er ging zur Tür und legte seine Hand auf den Knauf. "Ich werde nichts sagen und nichts tun. Das verspreche ich. Tu mir nur nicht weh."

Liam sah angewidert aus. "Ich werde dir nicht wehtun", sagte er. "Ich bin ein Bodyguard, und ich dachte, du wärst mein Kunde." Er stand im grellen Licht der Terrassentür, in derselben Haltung, die er in der Dusche eingenommen hatte.

Nur war es dieses Mal kein Wasser, sondern Licht, das auf seinen perfekten Körper fiel, obwohl Aidan die kantige Brust unter der lockeren Weste sehen konnte. Er glaubte sogar, den Schatten eines halb erigierten Schwanzes unter der lockeren Baumwolle von Liams Shorts zu erkennen. Sein eigener verhärtete sich, als er sich daran erinnerte, Liam nackt gesehen zu haben, auch wenn es klar war, dass ihre Verbindung bald enden würde.

So viel zum Thema Verlieben - oder sogar Lust. Er war gerade um die halbe Welt gelaufen, um dem Schmerz einer Trennung zu entkommen; wie konnte er da überhaupt auf die Idee kommen, so schnell etwas mit jemand anderem anzufangen? Es war dumm, obwohl er sich in den wenigen Minuten in der Bar und auf der verzweifelten Fahrt zurück in die Wohnung wunderbar gefühlt hatte.

Aidan schritt auf Liam zu. Das Licht im Wohnzimmer war wunderschön, gleißend und leicht gelb. Hinter Liam, durch die Flügeltüren, konnte Aidan das Sonnenlicht auf der Kuppel der Zitouna-Moschee glitzern sehen. In der Ferne hörte er einen Muezzin, der die Gläubigen zum Gebet rief.

"Triffst du deine Kunden immer in Bars?"

"Dieser hier war nervös. Er wollte mich in meinem Revier treffen. Er traute niemandem." Er schnitt eine Grimasse. "Wie sich herausstellte, hatte er recht. Das muss der gewesen sein, der vor der Bar erschossen wurde."

Aidan war verwirrt. "Dann bist du nicht schwul?"

Liam schnaubte. "Was zum Teufel hat das mit dieser Situation zu tun?" Er sah Aidan an und brach dann in Gelächter aus. "Du dachtest, ich..." Er lachte wieder.

Aidan dachte, er würde vor Verlegenheit im Boden versinken. Was für ein Narr er doch gewesen war, als er in Betracht zog, dass dieser Gott von einem Mann schwul war - und an ihm interessiert. Nicht nur, dass Blake ihn betrogen hatte - jetzt wusste er ganz genau, dass er nicht einmal seinem eigenen Körper, seinen eigenen Instinkten trauen konnte. Und am Tag zuvor war er auf der Flucht vor den Jungs nur knapp einer Gefahr entgangen.

Er musste sich in seiner Wohnung einschließen, mit dem Hund spielen, seine Schüler unterrichten und alles andere ausblenden. "Vielen Dank für diese charmante Meinung über meine sexuelle Attraktivität", sagte er. "Und jetzt, wie ich schon sagte, denke ich, dass du gehen solltest."

Noch bevor Aidan bemerkte, dass Liam sich bewegt hatte, war der große Leibwächter bereits direkt neben ihm, seine Arme um Aidan geschlungen, seine Lippen auf Aidans Lippen.

Aidan hatte seit Jahren niemanden mehr außer Blake geküsst, und es war schon lange her, dass Blake ihn wirklich geküsst hatte. Liams Lippen waren rissig, und sein Bart war rau, aber der Kuss war so leidenschaftlich, dass Aidan der Kopf schwirrte. Mit seinen großen Händen zog Liam Aidan dicht an sich, ihre Körper schmiegten sich aneinander, und Aidan spürte das glatte Leder von Liams Weste, die Hitze, die von seiner nackten Brust aufstieg.

Aidan verstand die Bedeutung des Wortes "Ohnmacht". Er fühlte sich leichtfüßig, sein Herz raste, alle Empfindungen sammelten sich an den Stellen, wo sein Körper auf Liams traf. Er atmete Liams Lavendelduft ein, gemischt mit Schweiß und Moschus. Diese Lippen! Sie drückten sich gegen die seinen; erst unschlüssig, dann nachgiebig, öffnete sich sein Mund ein wenig gegen den Angriff. Liams Arme legten sich um ihn und zogen ihre Körper aneinander.

Wie war es möglich, dass er so etwas noch nie gefühlt hatte? Er war keine Jungfrau mehr gewesen, als er Blake kennenlernte - und er hatte gedacht, dass das, was er mit Blake gefühlt hatte, so viel tiefer war als bei jedem anderen Mann zuvor.

Das war Liebe gewesen, dachte er. Trotz aller Fehler von Blake hatte Aidan ihn geliebt - und dadurch fühlte sich jeder noch so kurze Kontakt zwischen ihnen tiefer und wichtiger an. Und doch fühlte er bei diesem Fremden mehr als je zuvor - das Gefühl, dass er sich in die Arme dieses gutaussehenden Mannes fallen lassen und dort für immer bleiben könnte.

Liam beendete den Kuss als Erster. "Das sollte alle Fragen beantworten, die du vielleicht hast", sagte er und wich zurück. "Und jetzt muss ich herausfinden, wer meinen Klienten getötet hat. Man sieht sich."
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4 - Das Hotel Afrika
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Nachdem Liam gegangen war, schlenderte Aidan wie benommen durch die kleine Wohnung. Er glaubte an Monogamie und war Blake treu geblieben, auch als die Abstände zwischen ihren sexuellen Begegnungen immer länger wurden. Bis zu dem Moment, als er Liam hinter der Bar Mamounia duschen sah, dachte er, seine eigene Libido sei so gut wie verschwunden.

Er öffnete die Balkontür und trat auf den schmalen Balkon. Unter ihm verließ Liam das Gebäude, blieb dann stehen und öffnete sein Handy. Am Stand des Obstverkäufers auf der anderen Straßenseite schwenkten Frauen in verblichenen geblümten Kleidern mit Kopftüchern Melonen und stritten mit dem Besitzer. Alte Männer in weißen Gewändern mit runden roten Chechias auf dem Kopf saßen im Schatten von Türöffnungen. Vögel zwitscherten in den Bäumen, und irgendwo hörte Aidan einen Esel schreien. Auf dem offenen Parkplatz auf der anderen Straßenseite versammelten sich junge Burschen in T-Shirts und bunten Sporthosen, um Fußball zu spielen.

Unter ihm telefonierte Liam einen Moment lang und sah dann hoch. Er sprach noch einmal und klappte dann das Handy zu. "Ich muss wieder nach oben kommen", rief er.

"Ich weiß nicht, wie ich die Tür von hier oben aus öffnen kann", sagte Aidan.

"Dann komm runter."

Aidan zögerte. Liam hatte sich so seltsam verhalten, in der Bar und dann noch einmal vor ein paar Minuten. Wollte er sich mit diesem Kerl einlassen, egal wie sein Körper auf Liams Berührung reagierte?

"Bitte", rief Liam.

Aidan hatte schon immer eine Schwäche für Manieren gehabt. Und dann war da noch dieser Kuss ... Er ging die Treppe hinunter und öffnete die Tür.

"Du musst mir einen Gefallen tun", sagte Liam. "Hast du denn schönere Klamotten?"

Aidan trug ein T-Shirt mit Tiffany-Fenster, das er im Philadelphia Museum of Art gekauft hatte, Cargo-Shorts und Sandalen. "Nichts von dem, was ich habe, wird dir passen", sagte er, als er den Leibwächter wieder nach oben führte. "Du bist größer als ich."

"Sicher", sagte er. "Aber es ist nicht für mich, es ist für dich. Ich brauche dich als Charles Carlucci."

Jetzt geht das schon wieder los, dachte Aidan. Würde dieser Kerl jemals eine Sprache sprechen, die er verstehen konnte?

"Der Mann, den ich beschützen sollte", sagte Liam, als sie die Wohnungstür erreichten. Der Hund, dem Aidan noch keinen Namen gegeben hatte, saß im Türrahmen und wartete auf seine Rückkehr. "Er sollte etwas bei sich tragen. Mein Kontakt sagt, dass er es nicht am Körper trug - was bedeutet, dass es vielleicht in seinem Hotelzimmer ist."

"Was hat das mit mir zu tun?"

"Du musst zur Rezeption des Hotel Africa gehen und dem Angestellten sagen, dass du überfallen wurdest und dein Ausweis und dein Zimmerschlüssel gestohlen wurden. Er wird dir eine neue Schlüsselkarte anfertigen."

Aidan war auf seinem Spaziergang am Hotel Africa vorbeigekommen. Es war groß und modern; seine flache Fassade hätte in jede Großstadt gepasst. Es war nicht die Art von Ort, an dem Aidan jemals übernachten würde - zu unpersönlich, zu firmenmäßig - zu sehr Blake. "Kannst du nicht einfach das Schloss knacken?"

"Nicht so einfach, wie es aussieht", sagte Liam. "Und diese elektronischen Schlösser zeichnen jeden Zutritt auf. Vielleicht gibt es einen Alarm, der losgeht, wenn jemand ohne Karte reinkommt. Ich habe keine Zeit zu verschwenden, um herauszufinden, ob das der Fall ist."

"Warum sollte mir der Empfangschef glauben?", fragte Aidan. Dann erinnerte er sich an den Schock des Wiedererkennens, als er Carlucci auf der Straße gesehen hatte. Sie sahen sich ähnlich genug, um von Fremden leicht verwechselt zu werden..

"Glaub mir, in Tunis passiert so etwas andauernd. Außerdem haben sie Carluccis Pass im Safe."

Aidan fragte sich, ob er Carlucci etwas schuldete, weil sie sich so ähnlich gesehen hatten und weil Aidan Zeuge seines Todes gewesen war. Er fühlte eine seltsame Verbindung zu dem toten Mann - so als ob er sich selbst in einem Spiegel betrachten würde. Vielleicht war dies ein Dienst, den er leisten konnte, um Carlucci zu ehren oder seinen Geist zu besänftigen.

Er hatte einen leichten marineblauen Anzug und ein einfaches weißes Hemd dabei und ging ins Schlafzimmer, um sich fertig zu machen, während Liam im Wohnzimmer wieder telefonierte. Ein paar Minuten später war Aidan vollständig angezogen.

"Das wird reichen", sagte Liam abschätzend. "Komm schon, wir müssen weiter."

"Was ist mit dir?", fragte Aidan. "Laufen Leute so gekleidet wie du durch das Hotel Africa?"

"Du würdest dich wundern", sagte er. "Denk daran, ich bin nicht der Geschäftsmann aus New York. Ich bin ein Leibwächter. Ich soll auffallen."

Als sie die Treppe hinuntergingen, fragte Aidan: "Warum?"

"Ich möchte, dass jeder, der meinem Klienten etwas antun will, weiß, dass ich da bin", sagte Liam. "Der gewöhnliche Straßenkriminelle, der Taschendieb, der Typ mit dem rostigen Messer, er wird sofort zurückweichen."

"Glaubst du, du hättest diesen Carlucci beschützen können?"

Liam zuckte mit den Schultern. "Wenn er zugestimmt hätte, mich im Hotel zu treffen, wäre er nicht so auf der Straße gewesen, so verwundbar. Jemand muss entweder gewusst haben, dass er sich mit mir treffen wollte, oder ihm gefolgt sein. Ich hätte vielleicht die Verfolger abhängen oder ihn vor den Schüssen schützen können." Er runzelte die Stirn. "Aber ich konnte es nicht."

Draußen hielt er ein Taxi an und gab dem Fahrer die Adresse des Hotels. "Er ist in Zimmer 1801", sagte Liam. "Wie du schon gesagt hast, bin ich ziemlich auffällig. Wenn ich bei dir bin, wird sich der Angestellte fragen, warum ich dich nicht vor dem Straßenräuber beschützt habe. Ich werde also zum Aufzug gehen. Wir treffen uns im 18. Stock."

"Bei dir klingt das so einfach", brummte Aidan, aber als das Taxi vor dem Hotel hielt und der Page die Tür öffnete, stieg er aus und ging direkt zur Rezeption, in der Hoffnung, Charles Carlucci nachzuahmen, obwohl er ihn nur kurz vor der Bar gesehen hatte.

Aber Aidan hatte elf Jahre lang mit Blake Chennault zusammengelebt, und gelegentlich, wenn er sich für Blake einsetzen musste, war er in der Lage gewesen, er selbst zu sein - die privilegierte Atmosphäre anzunehmen, die ihn umgab, die Vorstellung, er sei besser als alle anderen und die Welt sei dazu da, ihm entgegenzukommen.

Aidan musste warten, während ein übergewichtiges, sonnenverbranntes britisches Paar Restaurantvorschläge bekam, und aus dem Augenwinkel sah er Liam durch die Lobby zur Aufzugsbank gleiten. Ein Schauer durchlief ihn, als er sich an den wunderbaren Kuss in seiner Wohnung erinnerte, an das Gefühl von Liams Körper an seinem. Würde es noch mehr davon geben? Könnte er nach dieser einmaligen Ekstase wieder in sein langweiliges altes Leben zurückkehren?

Der junge, blonde Angestellte hinter dem Schalter war Deutscher; auf seinem Namensschild stand "Heinrich". Er behandelte ihn so, wie er es von Blake gewohnt war, und erklärte ihm, dass er überfallen und ihm seine Schlüsselkarte gestohlen worden war und dass er bitte eine neue brauche. "Carlucci. 1801." Er sagte es in einem Ton der deutlich machte, dass Heinrich irgendwie für seine Probleme verantwortlich war, weil er hier in diesem lausigen Land lebte, und er erwartete, dass der Angestellte die Dinge so schnell wie möglich in Ordnung brachte.

"Darf ich bitte einen Ausweis sehen?", fragte Heinrich.

"Haben Sie nicht zugehört?", fragte Aidan. "Der Bastard hat alles geklaut."

Er runzelte die Stirn. Dann, als würde er sich erinnern, sagte er: "Aber Sie haben meinen Pass in Ihrem Safe. Aber ich warne Sie, es ist ein schreckliches Bild. Solche Fotos sind es immer."

"Einen Moment, bitte", sagte Heinrich und verschwand im hinteren Büro. Als Aidan dort stand, hatte er das Gefühl, beobachtet zu werden. Er sah sich in der Lobby um, wobei er die Lippen in der Haltung der Verachtung kräuselte, die Blake selbst in den luxuriösesten Umgebungen an den Tag legte.

Ein Maßwerk aus arabischen Schnörkeln verlief knapp unter der hohen Decke, und jeder der Eingänge zu anderen Teilen des Hotels war mit einem Spitzbogen versehen. Der Fußboden war aus Marmor, die übergepolsterten Sofas waren mit dunkelbraunem Leder bezogen. Leuchtend rote Blumen, die wie überdimensionale Mohnblumen aussahen, mit gelber Mitte und gefransten Blütenblättern, standen in Vasen auf den Tischen.

In einer Ecke saß ein afrikanischer Mann in einem leuchtend gelben und orangefarbenen Dashiki über einen Laptop gebeugt. Zwei japanische Männer in Geschäftsanzügen standen in der Nähe der Eingangstür. Der Vorgesetzte beschwerte sich in kehligem Ton, und der Untergebene verbeugte sich häufig und sagte: "Hai!"

Ein Tunesier in einer beigen Djellaba sprach in seiner Nähe in ein Handy, aber Aidan konnte kein Wort verstehen. Die andere Angestellte, eine Inderin in einem leuchtend blauen Sari, fuhr fort, neue Kunden einzutragen. Niemand schien ihn anzustarren, aber Aidan konnte sich des Gefühls nicht erwehren, beobachtet zu werden.

Als Heinrich fünf Minuten später zurückkam, war Aidan sicher, dass er die Polizei gerufen hatte, die ihn wegen des Mordes an Carlucci verhaften würde. Oder dass einer der Männer in der Lobby vorbeikommen und das verlangen würde, was Carlucci angeblich besitzen sollte, oder Aidan mit Gewalt aus dem Hotel holen würde. Ohne Liam wäre Aidan auf sich allein gestellt. Schweiß sammelte sich unter den Armen seines Anzugs und auf seiner Stirn. Er bemühte sich, weiterhin Blake Chennault zu spielen.

Heinrich hielt den Pass hoch, sah Aidan an, blickte wieder nach unten und dann wieder nach oben. "Danke, dass Sie gewartet haben, Mister Carlucci." Er nahm eine Plastikkarte aus einem Stapel, tippte ein paar Tasten in seine Tastatur und zog die Karte durch einen Schlitz. "Bitte sehr, Sir."

Die Inderin checkte den Tunesier ein, der telefoniert hatte. Sie hatte offenbar ein Problem mit seiner Reservierung und sagte: "Heinrich, kannst du mir hier helfen?"

Während Heinrichs Kopf abgewandt war, schob Aidan den Pass über den Tresen und steckte ihn ein. Er fuhr mit dem Aufzug in den 18. Stock, wo sich die Türen zu einem Flur öffneten, der ihn an Luxushotels erinnerte, in denen er mit Blake gewohnt hatte. Der Teppich war plüschig, gemustert wie ein Orientteppich, und das Licht kam aus einer Nische direkt unter der Decke. Am anderen Ende des Flurs stand ein Putzwagen, aber ansonsten war der Flur leer.

Er sah Liam nicht, also ging er hinüber zu Zimmer 1801 und zog die Schlüsselkarte aus seiner Tasche. Ohne ein Geräusch zu verursachen stand Liam plötzlich neben ihm. "Das ist unheimlich", sagte Aidan. "Wie du dich so leise bewegst."

"Zieh die an", sagte Liam und reichte ihm ein Paar dünne Gummihandschuhe, wie sie Krankenpfleger benutzen. Aidan fragte sich, ob Liam sie aus dem Wagen des Hausmädchens genommen hatte.

"Du bist immer gut vorbereitet", sagte Aidan. "Warst du ein Pfadfinder?"

"Navy SEAL." Liam nahm die Karte und schob sie in die Tür. Er legte seinen Finger an die Lippen und schob die Tür ganz langsam auf.

Es sah so aus, als wäre Carlucci in aller Eile abgereist. Das mahagonigerahmte Kingsize-Bett war ungemacht, ein Schlafanzug von Brooks Brothers lag über der Decke. Auf der Kredenz lag ein ungeordneter Stapel Zeitungen, die New York Times und die International Herald Tribune.

Das Bett, die Kommode und der Nachttisch waren mit kunstvollen arabischen Schnörkeln verziert. An einer Wand hing das Porträt eines Tuareg-Mannes in seinem traditionellen blauen Gewand, das sich von den goldenen Sanddünen abhob.

"Fang an, Carluccis Koffer zu packen", flüsterte Liam und deutete auf die offene Rolltasche auf einem kleinen Gepäckständer neben dem Schrank. "Alles kommt in die Tasche. Lass nichts zurück." Er begann mit einer systematischen Durchsuchung des Zimmers.

Aidan steckte seine Hände in die Plastikhandschuhe und fing an. Er fragte nicht, wonach Liam suchte, sondern tat einfach, was ihm gesagt wurde. Blake war beruflich viel auf Reisen, und sie hatten auch schon einige Vergnügungsreisen unternommen. Aidan war also ein schneller und erfahrener Packer, auch wenn sein Herz etwa doppelt so schnell schlug wie sonst.

Aus dem Augenwinkel sah er, wie Liam sich zu Boden beugte, wobei die Lederweste zur Seite rutschte und einen verlockenden Blick auf flache, gebräunte Haut freigab, und das war wie ein elektrischer Schlag in Aidans Unterleib. Er stöhnte fast laut auf vor Sehnsucht. Nur um diese Haut wieder zu berühren. In diesen Armen gehalten zu werden.

Aidan faltete Carluccis Hose sorgfältig zusammen und achtete dabei auf die Bügelfalten, obwohl der Mann sie nie wieder tragen würde. Er sah Liam, wie er sich über das Nachttischtelefon beugte und es auseinander nahm, wobei sich seine Shorts gegen seinen runden Hintern spannten. Aidan leckte sich über die Lippen und versuchte, sich auf das Packen zu konzentrieren.

"Dachte ich mir", sagte Liam und hielt die Innenteile des Telefons hoch. "Verwanzt. Jemand wusste, dass Carlucci mich in der Bar treffen wollte."

"Das heißt, sie wissen, wer du bist."

"Und sie wissen, dass wir hier sind, wenn sie aufmerksam sind. Das heißt, wir müssen so schnell wie möglich von hier verschwinden."

Liam baute das Telefon wieder zusammen und setzte die Wanze ein. Sie gingen oft aneinander vorbei, ohne sich zu berühren, während Aidan Carluccis Kleidung zusammenlegte, die Schuhe in ihre Stofftaschen schob und die kostenlosen Toilettenartikel aus dem Badezimmer einpackte. Er brauchte weniger als zehn Minuten, aber die Zeit fühlte sich an, als würde sie so langsam vergehen - und er machte sich Sorgen, dass der Sicherheitsdienst des Hotels jeden Moment durch die Tür platzen würde.

Aidan bewunderte Liams Sparsamkeit in seinen Bewegungen. Alles, was er tat, war wohlüberlegt und sorgfältig. Er schien sich des Raumes um ihn herum sehr bewusst zu sein, und trotz seiner Größe und Muskulatur waren seine Bewegungen präzise. Er ließ nichts fallen, stieß nicht gegen die Möbel und überlegte nicht. Aidan spürte Schmetterlinge in seinem Bauch. War es die Anspannung der Situation oder die Erinnerung an die Hände des gut aussehenden Mannes auf ihm? Er wusste es nicht.

Neben der Rolltasche hatte Carlucci noch eine Ledermappe mit Papieren und Karten dabei. Aidan schob die Zeitungen in die Mappe und verschloss sie mit einem Reißverschluss. Er hob beide Teile auf, während Liam den Raum noch einmal durchsuchte, und öffnete dann vorsichtig die Tür.

Liam hielt einen kleinen Spiegel durch einen Spalt heraus und bewegte ihn nach links, rechts, oben und unten. Aidan schwebte hinter ihm und wünschte sich nichts sehnlicher, als wieder in seinen Armen zu liegen. Hitze stieg von Liams Körper auf, und Aidan fragte sich, ob sie sich jemals wieder umarmen oder küssen würden.

Nachdem er sich vergewissert hatte, öffnete Liam die Tür weiter und prüfte sie noch einmal, bevor er Aidan ein Zeichen zur Entwarnung gab und in den Flur trat.

Liam schob die Tür zu Carluccis Zimmer zu. Er zog seine Gummihandschuhe aus, und Aidan tat dasselbe. "Jetzt verschwinden wir von hier", sagte Liam. "Ganz gemächlich. Ohne Aufmerksamkeit zu erregen."

Sie waren auf dem Weg zum Aufzug, als sie das Läuten hörten, das anzeigte, dass der Aufzug in der Nummer 18 zum Stillstand kam. "Planänderung", sagte Liam, packte Aidan am Arm und zog ihn den Flur entlang zur Ausgangstreppe. Mit seiner Hüfte stieß er die Tür auf.

"Achtzehn Stockwerke?", fragte Aidan, als sie das Treppenhaus betraten.

Hinter ihnen hörte Aidan eine aufgeregte Unterhaltung auf Arabisch, und ein kurzer Blick über die Schulter zeigte ihm Heinrich, den Empfangschef und zwei uniformierte Polizisten.
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Liam hielt die Tür mit seinem Körper offen, um zu verhindern, dass sie hinter ihnen zuschlug. Sie warteten einen Moment, bis Liam sicher war, dass sie keine Aufmerksamkeit erregt hatten, dann nahm er Aidan den Koffer ab, überließ ihm die Mappe und ging die Treppe hinunter, wobei er sich fast mühelos bewegte.

Nach etwa zehn Stockwerken hatte Aidan Mühe, hinterherzukommen. "Kannst du dich schneller bewegen?", fragte Liam von unten. "Ich will weg aus diesem Hotel."

"Ich arbeite daran", keuchte Aidan.

Schließlich erreichten sie das Erdgeschoss. "Gib mir deine Jacke und deine Krawatte", verlangte Liam, als sie vor der Tür zum Erdgeschoss standen. Trotz der Umstände wünschte sich Aidan, als er seine Jacke auszog und seine Krawatte löste, dass er sich noch weiter ausziehen könnte, um sich mit Liam gleich hier im Treppenhaus aus Schlackensteinen auszuziehen.

Als Liam das Jackett und die Krawatte zusammenfaltete und oben in Carluccis Rolltasche stopfte, sagte er: "Öffne deinen Kragen und kremple deine Ärmel hoch." Aidan tat, wie ihm geheißen, während Liam seinen Spiegeltrick mit der Brandschutztür wiederholte.

Liam reichte Aidan seine Sonnenbrille und sagte: "Setz sie oben auf deinen Kopf. Dann geh neben mir her."

Er öffnete die Tür, und Aidan folgte ihm nach draußen. Jeder Schritt auf dem Marmorboden klang so laut wie ein Gewehrschuss, und Aidan konnte nicht glauben, dass sie keine Aufmerksamkeit erregen würden. Sie befanden sich am anderen Ende der Lobby, und er konnte zwei weitere uniformierte Polizisten am Empfang sehen, die sich mit der Inderin unterhielten, die mit Heinrich gearbeitet hatte.

"Langsam", sagte Liam. "Wir sind nur zwei Gäste, die sich unterhalten. Halt dein Gesicht mir zugewandt."

Er legte seinen Arm um Aidans Schulter und lachte. Aidan spürte die Wärme von Liams Haut in seinem Körper, fühlte, wie sein Schwanz in seiner marineblauen Anzughose wieder steif wurde. Er sagte etwas Unverständliches, und sie gingen durch die Lobby zu den Eingangstüren. Einer der Polizisten sah ihnen nach, dann wandte er sich wieder der indischen Frau zu. Der Page rief ein Taxi herbei und hielt ihm die Tür auf.

Liam ließ Aidan einsteigen und folgte ihm dann. Er gab dem Taxifahrer die Adresse von Aidan. "Ich setze dich bei dir zu Hause ab, und dann lasse ich dich in Ruhe", sagte er. "Sag niemandem, dass du mich kennst, und erzähle nichts von dem, was wir heute gemacht haben."
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